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BILD(UNG) UND MEDIZIN

ZUM TITELBILD: DR. MED. MARIE HEIM.YöGTLIN (Tt+S - T9T6) MIT DEM

PFLEGEKIND HANNELI, IEIZ

Christa Lange und Johanna Geyer-Kordcsch, Mun3ter

Ich denke viel an meine Zukunft;... Am lieb-

sten denke ich mich inrner in die Berge hineint

- aber ich denke manchmal, renn ich Aussicht

hätte, in ei-ner Stadt viel Arbeit zu bekom-

men - so wäre es vielleicht doch besserr dies

zu wähfen - nicht un der Annefmlichkeit willent

sondern weil ich so sehr wÜnsehe, das Prinzip'

dass Frauen zu diesem Berufe tüchtig si'nd,

etabliert zu sehen-1 verberge ich mj.ch an ei-
nem ganz abgeschlossenen Ort, so $erde ich

bald verschollen sein. Hätte ich nur an mein

eigenes Leben zu denkenr... - aber ich wÜnsche

für andere die Eahn zu brechen - wird mir das

gelingen?"

Der l.leq Marie Heim-Vögtlins war der einer Pio-

ni.erin für das Medizinstudium der Frau. Sie

war die erste schu{eizerische Hedizinstudentint

die erste Schweizerin, die den Dr. nred. erwarb

und eine Praxis eröffnete. Dabei wurde ihr
dieser Weg durch viele Hindernisse erschwert'

l4iL 2t Jahren "ertrotzte" sie sich die Erlaub-

nis, das Medizinstudium aufzunehmen und inma-

trikulierte sich 1868 in Zürich.

"Es braucht wohl die tberzeugung, dass mein

ganzes Leben dran hängt, un mir in diesen

hlirrsalen und Ungewissheiten immer den Mut auf-

recht zu erhalten".

Und sie behielt den Hut; nech erfolgreich ab-

geschlossenern Studium und beschwerlichen Assi-

stenzarztzeiten in Leipzig und Dresden ließ sie

sich 1874 in Zürich als erste Arztin der

Schweiz nieder. Im darauffolgenden Jahr heira-

tete sie mit 29 Jahren den GeologieProfessor

Albert Heim. Harie Heim-Vögtlin fÜhrte ein aus-

sergeütöhnlich erfüIltes Leben als hochgeschätz-

te md vielgesuchte Arztin - insbesondere für

Frauenheilkunde und Geburtshi,lfe - als Ehefrau

und Mutter aleiel Kinder sorrie eines Pflegekin-

des. Ihr soziales Engagement rar horausrsgendt

nicht nur auf direktes catitativer Ebene, l90I
gründete sie mit ihrer Kollegin Anna Heer die

Pflegerinnenschule in Zürich und leitete die

dortige Kinderabteilung.

Die erste Arztin der Schweiz war keine politi-
sche Agitatorin, sie verstand es, dutch i-hr

gelebtes Beispiel in ihrer Zeit den Beqriff
Arztin denkbar zu machen, ein Vorbild zu schaf-

fen für künftige Arztinnengenerationen.

t'Das eigene Leben hat Sinn, wenn es als Bau-

stein gilt für die kormenden Geschlechter".

(Zitate aus: Johanna Siebelr Das Leben von

Frau Dr. l'larie Heim-Vöqtlin der ersten

Schweizer Arztin, Zürich, 1920' S. 761 5. 55;

5. 149).
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